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MDreimal Versailles
Schidtsalsstunden der deutschen Geschichte / Von G. Röhrdanz

Sonntag , 23 . Luni 1940 Folge 24 / Jahrgang 1940

Die Deutschen vor Paris
Die deutschen Truppe » stehen vor Paris . Seit dem 19.

September 187» ist i) cr Ring um die Hauptstadt des Geg¬
ners eng und eisern geschlossen . An ein Ausbrechen ist
trotz zahlreicher Versuche des verzweifelten Feindes . hin -
ter Hessen Festungsmauern Hungersnot » nd Elend Herr -
schen , nicht mehr zu denken . Zie haben längst die Nerven
verloren und kündigen jede militärische Aktion „wie HiiH -
ner durch Kakeln verkünden , daß sie ein Ei legen wollen "
durch eiue wütende Kanonade an . „Wir wissen , das , seit
Wochen in Paris nur noch einzelne Gaslaternen bren¬
nen . daß in den meisten Häusern trotz des ungewöhnlich
frühen uud strengen Winters , bei völligem Mangel au
Kohlen , nicht geheizt wird . — Die Hungersnot ist noch
nicht da , aber ihre Vorläuferin . Sie Teuerung . Die Roth -
schild und Pereire haben noch immer ihr dindon truffe ,
die untersten Klassen sind von der Negierung bezahlt und
ernährt , aber der ganze Mittelstand darbt , und zwar
schon seit langem . Solfhe Zustünde sind auf die Dauer
nicht haltbar "

, schreibt Moltte . der damalige General -
stabsches , von Versailles am 22. 12 . 1870 an seinen Bruder
Adolf . Wohl hat sich nach der Gefangennahme Napo -
leons bei Sodan eine republikanische Regierung mit dem
etwas großsprecherischen Namen „Regierung der nationa -
len Verteidigung " gebildet . Aber auch sie kann die her -
annähende Katastrophe nicht mehr aufhalten . Auch Ver -
suche, wie der des Innenministers L6on Gambetta , der die
Stadt in einem der damals mehrfach aufsteigenden Fessel -
ballons verläßt , um in Tours eine neue schlagkräftige
Armee aufzustellen und zur Entsetzung der Stadt heran -
zuführen , muß scheitern . Die Kapitulation von Paris ist
nur noch eine Frage der Zeit .

Auf dem Wege
Monatelang liegen deutsche Truppen in anstrengendem ,

langwierigem Einschließnngsdienst vor Paris , der ledig -
lich durch vereinzelte Ausfallgefechte und um die Weih -
nachtszeit durch die Beschießung der Forts eine kleine
Abwechslung bekommt . Da plötzlich , am 16. Januar des
Jahres 1871. erhalten in verschiedensten Regimentern
einige deu Befehl , sich aus besonderem Anlaß in Ver -

Deutsche Soldaten 1940 vor dem Versailler Schloß

sailles einzufinden . Unter den Glücklichen , von ihren
Kameraden Beneideten ist auch der damals mit seinem
Regiment vor Paris stehende junge Offizier Paul von
Hindenburg . „So trabten wir denn an klarem Winter -
morgen unferm nächsten Ziele , St . Germain , entgegen .
Aber mit des Geschickes Mächten ist kein einiger Bund zu
flechten . Unser vollbepackter Dogeart verlor plötzlich ein
Rad und wir lagen vollzählig aus der Landstraße . Zum
Glück fanden wir bald in einem Ort eine Feldschmiede ,
die de » Schaden beseitigte , so daß wir uns in St . Ger -
Main bei einem Frühstück in dem auf der Terrasse über
der Seine herrlich gelegenen „Pavillon Henri quartre "
den übrigen Reisenden wieder anschließen konnten . Ein
eigentümlicher Wagenzug war es , der dann im Ztrahl
der untergehenden Sonne seinen Einzug in Veriailles
hielt . Alle Arten von Fahrzeugen waren vertreten , wie
Mau sie in Schlössern . Villen uud Bauernhöfen um Paris
austreiben konnte "

, erzählt der spätere Generalseldmar -
ichall ausgeräumt in seinem Buch „ Aus meinem Leben "
über diese Fahrt nach Versailles . Doch noch wissen die
wenigsten , daß sie hier Zeugen einer der bedeutendsten
Stunden deutscher Geschichte sein sollen .

Im Donner der Kanonen
Unermüdlich hatte nach der Musik der dröhnenden Ge -

schütze Bismarck als ehrlicher Makler des Reiches ge-
arbeitet . Er fühlte , die Zeit für die Verwirklichung sei-
>>es schönsten Planes war gekommen . In langwierigen
Verhandlungen mit den einzelnen deutschen Fürsten hatte
er diese für seinen Plan gewonnen , hatte er ihre Vor -
urteile beseitigt , hatte er sie zu der Ueberzeugung ge-
bracht , daß die Zukunft Teutschlands nicht mehr auf ein -
» einen kleinen Dynastien ruhen konnte , sondern nur durch
ein geeintes Reich garantiert war . Zahllose Briese und
Depeschen hatte er empfangen und verschickt , hatte Emp -
sänge gegeben und war bei solchen erschienen . „Ich habe
ieden Tag einige Stunden zu wenig , und von morgen an
wird es noch schlimmer "

, schreibt er in einem Brief schon' M Oktober an die Fürstin Johanna . Endlich ist es sei-
Genie und seinem politischen Geschick, seiner umsich¬

tigen Überlegenheit gelungen , alle partikularistischen

Bedenken zu beseitigen , endlich hat er auch seinen König
überzeugt , dessen treuester Diener er zeitlebens gewesen
war und dessen Einwände bei dem großen Plan des Kanz -
lers am schwierigsten und für Bismarck oft am schmerz -
lichsten z >, beseitigen waren , die um den zukünftigen Titel
seines Königs als oberster Herr aller Deutschen ausge -
treten waren . Dann aber waren Ort , Tag und Stunde
nach mühevoller Arbeit unter dem Donner der Kanonen
doch festgesetzt worden .

Kaiserkrönung in Versailles
Man schrieb den 18. Januar des Jahres 1871. Ein be -

deutsamer Tag ! Reges Treiben herrscht schon in den
frühen Morgenstunden des zwar trüben aber nach der
anhaltenden Kälte milden Wintertages in den Räumen
n »d Gängen des Schlosses von Versailles . Von überallher
treffen hohe Aiilitärs ein , find Fürsten und Könige ver »
sammelt , um au der denkwürdigen Stunde teilzunehmen ,
die einer der Teilnehmer Richard Gras von Pfeil später
festhielt . Er schreibt : „Um 12 Uhr versammelten wir uns
in der „Allen Ruhmestaten Frankreichs " gewidmete » gro -
ße » Spiegelgalerie des Schlosses , wohl an 800 Offiziere
aller deutschen Stämme . Ein herrliches Bild bot der greise
König in der Uniform des Ersten Garderegiments , um -
geben von alle » deutschen Fürsten und einem Wald sieg -
reicher Fahnen des Kronprinzliche » Heeres . Bor diesen ,
ihm nahe , die zerschossenen Feldzeiche » seiner beiden Re -
gimenter , des » nsrigen und des Königs - Grenadier - Regi -
meuts 7 . Der sieggekrönte Herrscher , de » man bei seier -
lichen Gelegenheiten majestätisch erhobenen Hauptes
kannte , stand jetzt da , demütig gebengt vor dem Höchsten .
Der Gottesdienst begann , und in herrlichen Worten pre¬
digte Pfarrer Rogge über de » 21 . Psalm . Das folgende
„Nu » danket alle Gott " wurde mit einer solchen über -
strömenden J » » igkeit gesungen , >vie mau sie vielleicht
einst auf dem Siegesfelde von Leuthen gehört hat . Näher
umscharten die Fürsten ihren königlichen Führer , alles
drängte nach vor » , um des Königs Worte zu vernehmen ,
der mlt fester Stimme die Urkunde von der Wiederaus -
richtung des deutschen Kaiserreiches las . Dann erteilte er
Bismarck den Befehl , die Verkündigung an das deutsche

Volk zu verlesen . Dieser
las anfänglich sehr erregt ,
fast mit . fieberhafter Stim -
me . Aber von Satz zu Satz
kamen die Worte kräftiger
aus feinem Munde , na -
mentlich bei dem herrli -
chen Schluß der Perkündi¬
gung . , Als dann aber der
Groß Herzog von Ba -
den vortrat und mit be -
geisterter , bis ans Ende
des Saales vernehmbarer
Stimme ausrief : „ Es lebe
seine Majestät der Kaiser
Wilhelm !" , da konnte man
glauben , die mit sranzosi -
schen Ruhmesbildern ge-
schmückten Wände müßten
einstürzen dnrch den diesen
Worten folgenden lauten
Jubel , der den anfänglich
die den Festsaal du .rchbrau -
senden Klänge des „Heil
dir im Siegerkranz " über -
tönte . Ergreifend war es ,
als nun als erster der
Kronprinz herantrat , das
Knie vor dem kaiserlichen
Vater beugte , ihm die
Hand küßte , und wie dann

? resse - Uokkmann j, cr Agjsxx den Sohn an
sein Herz drückte . Auf -

rechter Haltung , ernsten , fast strengen Antlitzes , durch -
schritt der Kaiser dann unter den Klängen des Hohen -

Die Kaiserproklamation 1871 im Spiegelsaal von Versailles
Nach einem Gemälde von Anton von Werner

sriedberger Marsches die Reihen der ihm erneut zujubeln «
den Offiziere und der im Saal aufgestellten Truppen ."

Vorfriede von Versailles
Noch dröhnten vor Paris die deutschen Geschütze . Unter

der Wirkung ihres eisernen Konzertes öffnen sich am
28. Januar nicht nur die Tore der französischen Haupt -
stadt zur Kapitulation , sondern findet sich auch der nach
der Absetzung Gambettas seit dem 17 . Februar als Chef
der Exekutive eingesetzte Adolphe Thiers zu Friedens -
Verhandlungen bereit . Frankreich ist am Ende . Schon
aber will sich England in die Friedensverhandlungen ein -
mischen , als mit jenem 20. Februar des Jahres 1871 der
Tag anbricht , an dem in Versailles der später in Frank -
surt ratifizierte Vorsriede abgeschlossen und unterzeichnet
wird . Der badische Ministerpräsident Jolly , der an den
Verhandlungen am Tage vorher teilnahm , schreibt dar -
über in seinem Bericht : „Nachdem wir etwa dreiviertel
Stunden mit Bismarck de hon humeur trotz heftigen
Hexenschusses konverfiert und dann noch ein Viertel -
ftündchen allein geplaudert hatten , erschienen Thiers und
Favre , und nun folgte eine lange Konferenz von reichlich
fünf Stunden in engem Gemach . Die Verhandlungen ,
natürlich in französischer Sprache , wurden zwischen Bis »
marck und hauptsächlich Thiers geführt . Favre sprach sehr
wenig . . . Bismarck war geradezu bezaubernd , von groß -
artiger Liebenswürdigkeit und liebenswürdiger Größe
Wenn Thiers sich zu sehr i » langen Klageliedern erging
ohne bestimmte Gegenvorschläge zu machen , kam zur
rechten Zeit ein seufzendes Stöhnen über die uuerträg ^
lichen nervösen Schmerzen , die ihn fürchten ließen , die
Verhandlungen nicht fortführen zu können . — Wirklich
imponierend war aber der Hüne zwei -dreimal , wenn er
n t » mmen chevalresk und ohne jegliche persönliche
Härte , um zum Abschluß zu kommen , erklärte , nicht der
Sieger , sondern der Besiegte hat nachzugeben ." Das wa >
ren die Verhandlungen am Vortag , dem dann eine Kon -
ferenz allein zwischen Bismarck und den Franzosen folgteDann war der Friede unterzeichnet . Jolly schreibt '
„ Gestern nachmittag 4 Uhr 12 Minuten war der glor¬

Ansmann -Archiv

Das andere Versailles : Ueber <?abe des Vertrages am 7 . V . 1919 Aufn . Scher)

reichste Vertrag , den Deutschland geschlossen , unterzeichnet .
Die Franzosen eilten sofort weg . Thiers , den Bismarck
beim Weggehen wegen aller ungern ihm bereiteten Oua -
len verbindlichst um Entschuldigung bat , in erbittertem
Ungestüm . Favre in stillem Schmer, ." Die Bedingungen
aber waren , wie die Geschichte später lehrte , denkbar
milde ausgefallen . Frankreich hatte zugunsten Deutsch -
lands auf alle seine Rechte und Ansprüche auf die östlich
der festgesetzten Grenzen liegenden Gebiete zu verzichten
und an Deutschland die Summe vo » fünf Milliarden
Francs , davon eine im Laufe des Jahres 1871, den Rest
in drei Jahren zu zahlen . Damit waren die Forderungen
ein für alle Mal erledigt .

Das andere Versailles
Achtnndvierzig Jahre später steht eine deutsche Ab -

ordnnng am 28. Juni unter der Führung von Graf
Brockdorff - Rantzan einer französischen Abordnung gegen -
über . In triumphierender Selbstüberhebung , die den
fanatisch gehaßten Deudchen ihre unwürdige Lage scho-
uungslos zum Bewußtsein kommen lassen wollten , hatte
man den gleichen Ort gewählt , an dem einst das Reich
Bismarcks ausgerufen worden war . Wie tolle Hunde
bewachte man die deutschen Abgeordneten , die zur Unter -
zeichnung eines Vertrages gekommen waren , von dem
>le lich noch jetzt den Frieden für Europa versprachst .
Zwar blieben die großen Bier im Hintergrund , aber
unter ihnen der alte Clemeneau in maßlosem Freudentau -
mel über einen Sieg , den Frankreichs Truppen niemals
mit den Waffen erfochten hatten . Der alte Tiger aber ko -
stete wie ein Trunkener in ungezügelter Leidenschaft seine
alten Haßgefühle gegen die „Barabaren " voll ans . Doch
sehen wir , was diesem unwürdigen Spiel vorausgegangen
war .

petains Tagesbefehl
Mit der Forderung eines Friedensangebotes an die

Westmächte hatte am 3 . Oktober 1918 Generalseldmarschall
von Hindenburg die Ansichten der Obersten Heeresleitung
dargelegt . Darin hieß es : „Noch steht das deutsche Heer
festgeführt und wehrt siegreich alle Angriffe ab . Die Lage
verschärft sich aber täglich und kann die oberste Heeres -
leitung zu schwerwiegenden Entschlüssen zwingen . Unter
diesen Umständen ist es geboten , den Kamps abzubrechen ,
um dem deutschen Volke und seinen Verbündeten nutzlose
Opfer zu ersparen . Jeder versäumte Tag kostet taufenden
von tapferen Soldaten das Leben .

"
Vergnügt rieb man sich in Frankreich die Hände :

Deutschland wünschte also den Frieden ! Gut sie mochten
ihn haben , aber nicht so schnell , wie sie vielleicht geglaubt
hatten . Es ist gut für uns alle , uns in diesen Tagen an
das zu erinnern , was man in Frankreich tat , als man
hörte , daß wir nach jahrelangem , von dem Gegner mit
den gemeinsten Mitteln , mit einer gegen Frauen , Kinder
und Greise sich richtenden Blockade heldenhaft von uns
abgeschlagenem Kamps gegen eine Welt von Feinden er -
schöpft waren . Lesen wir z . B . einen Abschnitt aus dem
Tagesbefehl , den Marschall Potain damals an feine Trnp -
pen gab . Dort heißt es : „Um den den Frieden besser dik -
tieren zu können , schieben wir morgen unsere Armeen bis
an den Rhein . Als Befreier werdet ihr morgen den Bo -
den Elfaß - Lothringens betreten , der uns teuer ist . Ihr
werdet noch weiter vorgehen , in deutsches Land hinein , um
Gebiete zu besetzen , die das notwendige Unterpfand für
gerechte Reparationen fein sollen .

"
So lautete die Antwort ! Da man aus militärischem

Unvermögen und machtlos gegen die Schlagkraft der deut -
scheu Truppen den Kriegsbrand nicht nach Deutschland
hatte tragen können , wollte man der deutschen Zivilbevöl -
kerung in einer Stunde einen Geschmack vom Krieg be -
sorgen , da Deutschland an die baldige Ausnahme von
Friedensverhandlungen glaubte . Und unter dem Schutz
der in Deutschland herrschenden politischen Uneinigkeit
fand man den Mut dazu .

„Vater des Sieges"
An der Spitze aller gegen Deutschland gerichteten De -

mütigungen stand Clemeneeau als der Vater des Gedau -



SMtntaqsbeitag.e des „Jühcec"

kens , fett November Frankreichs Ministerpräsident . Seit
1870 war er einer der glühendsten Deutschenhasser und
fanatischsten Schürer des Revanchegedankens in Frank -
reich gewesen . Jetzt aber stand er an der Spitze des Staa -
tes der sich als Sieger fühlte . Sie nannten ihn berauscht
„pex pöre la Victoire " ! Vater des Hasses wäre ein weit
besserer Name für den alten Tiger gewesen . Denn er be -
gnügte sich nicht mit den schärfsten Maßnahmen , sondern
verstieg sich zu den niedrigsten Gehässigkeiten gegen alles
Deutsche .

Schon im Wald von Compiögne , wo am 11 . November
1918 der Geist Clemenceaus die unwürdigen Bedingun -
gen diktiert hatte , war den deutschen Unterhändlern eine
unmögliche Behandlung zuteil geworden . Zur Friedens -
konserenz nach Paris hatte man Deutschland nicht einmal
aufgefordert . Sicherlich wären die Deutschen bei den zahl -
reichen Festen und rauschenden Tanzveranstaltungen , von
denen die Konserenzen sinnig umrahmt waren , störende
Gäste gewesen . Man ließ sich malen , wurde photographiert
und amüsierte sich. Was es kostete war ja gleichgültig .
Deutschland würde schon alles bezahlen . Man fühlte sich
stark und als Richter über die „ deutschen Barbaren " . Um
das Schicksal des schwergeprüften deutschen Volkes küm -
Merten sich die wenigsten aus der Völkerwanderung , die
znm Pariser Friedenskongreß in die Hauptstadt Frank -
reichs eingesetzt hatte . Die Namen aller möglichen Staa -
ten , mit denen Deutschland niemals im Kriegszustand ge -
legen hatte , die wie z . B . Polen , Tschechoslowakei und
Hedschas in dieser Stunde am politischen Horizont erst
auftauchten , waren hier zusammengewürfelt und durch
1037 Delegierte vertreten . Das Haupt aller aber war
Frankreichs „P6re la Victoire " und er lieft sich alle Ver -
treter in glanzvollen Festen nnbekümmert amüsieren .
Denn jeder , der sich an der Vernichtung des verhaßten
Deutschland beteiligen wollte , war dem Alten recht und
willkommen . Dieser Mann , der am 18. Oktober 1918 un -
ter dem frenetischen Beifall seiner Zuhörer sich von der
Tribüne in einer ekstatischen Rede ausgelassen und aus -
gerufen hatte : „Wir haben gekämpft und wir werden wei -
ter kämpfen für unser Recht, ' wir verlangen unser Recht
ganz und ungeschmälert , mit allen notwendigen Garan -
tien gegen einen erneuten Angriff der „Barbaren "

, klü -
gelte in den Wochen von Paris zusammen mit seinen Be -
ratern eine endlose Kette von schmachvollsten Bedingun -
gen aus , die dann erst im Mai 1919 den deutschen Tele -
gierten in Versailles überreicht wurden . 440 Artikel ent¬
hielt dieses Diktat . Territoriale , militärische , Wirtschaft -
liebe und finanzielle Bestimmungen reihten sich in unüber -
sehbarer Folge aneinander , durchsetzt von einer Unzahl
von Paragraphen , die den bis zum Wahnsinn gesteigerten
Haft ihrer Erfinder nur allzudeutlich widerspiegeln . Nicht
politische Gesichtspunkte , sondern nur kleinliche Nieder -
tracht konnte Bestimmungen in einen Vertrag hinein -
schreiben wie Lieserungen von Büchern für die Universität
Löwen , Flügelbilder für den Genter Altar , Lieferung
eines Korans des Kalifen Omar , des Schädels in keinem
Lexikon aufgeführten ostafrikanischen Sultans Makana .
Und damit wollte man Europa den Frieden sichern !
Solche Forderungen , die den eigentlichen Zweck des gan -
zen Manövers , nämlich die Vernichtung Deutschlands für
Jahrzehnte nur allzudeutlich erkennen lassen , ließen sich
noch unzählige aufführen . Und es ist gut , wenn wir uns
alle in diesen Tagen , in denen , um mit Hebbel zu spre -
chen , das Rad der Weltgeschichte eine neue Umdrehung
beginnt , an dieses Schanddiktat von Versailles erinnern .
Und es ist gut , wenn wir uns gegenwärtig halten , daß es
das Werk des Staates war , der sich die „Grande Nation "
nannte angeführt von Georges Clemenceau .

Wende der Geschichte
Der Fortgang der Weltgeschichte hat für Deutschland

entschieden . Mit dem Schwert in der Hand hat Deutsch -
land in jahrelangen harten Kämpfen zu neuer Kraft
erblüht , die richtige Antwort auf dieses Schanddiktat ge-
geb ^n , das der Führer in einem offenen Brief an Prü -
ning im Jahre 1931 nicht einen Friedensvertrag nannte ,
sondern „in die Kategorie jener politischen Trwutdiktatc "
verwies „die in sich den Keim späterer Kriege tragen ".
Auf dieser Zwingburg des Jahres 1919 weht die Reichs -
kriegsslagge , während noch das deutsche Schwert in einem
Kampf geführt wird , der das Schicksal Europas für die
Zukunft entscheiden wird . Einst das Lustschloß Lud -
wigs XIII . wurde dieser eine von den zahlreichen um
Paris liegenden Prunkbauten , dieses Gemisch aus glänz -
voll - übersteigerter Pracht und überfeinerter Dekadenz
Schicksalsstätte in der Geschichte zweier Völker . Ueber
der Stätte , von der aus der prach »liebende Ludwig XIV .
die Verwüstung der Pfalz und den Raub des schönen
Elsaß dekretierte , dem Prunkbau dieser selbstherrlichen
französischen Majestät , steht das Banner des neuen groft -
deutschen Reiches als Symbol der in Europa mit dem
neuen Deutschland auferstandenen Gerechtigkeit . Das
andere , das französische Versailles , das Versailles des
schändlichsten und falschesten Friedens aller Zeiten ist
ausgelöscht durch Adolf Hitler .

McrchmWc
Es ist eine jener glühenden Nächte , wie sie der frühe

Sommer über dieses Land breitet . Ein Schwall vom
Duste blühender Akazien bricht aus den Wäldern , in
denen die Nachtigall schlägt , und fern im Unbestimmten
dämmernder Wiesen schmält das verträumte Gequake der
Frösche . Die Sterne schimmern in endloser Zahl am
Himmel , der sich bis tief auf die Erde herunterwölbt
und , mit lichten langstreifigen Silberschleiern verhängt ,
die Schwüle kommenden Tages anzeigt .

Ter Bauer Hannes Wildner steht an der Wcggabel
unweit einer Kiefernlichtung . Zu seiner Linken ist ein
Acker Gerste , deren Halme sich mit leisem Knistern bewe -
gen . Was tut der Bauer Wildner zu so ungewöhnlicher
Stunde im Felde , daS ihm nicht gehört , fern von keinen
eigenen fruchtsamen Aeckern ? — Der Bauer Wildner
zieht den nächtlichen Ruch in die Nase . „Das Korn
blüht "

, sagt er zu sich , „ es riecht nach Brot ." Und er
denkt an die Arbeit , die nun daheim zu tun ist . Die Kar -
toffeln sind zu hacken . Er sieht ein Stück mit fettem Klee
vor sich , von dem ein Teil zur Grünfütterung bis auf
die weißen Stoppeln geschnitten ist . Sein Vieh , das hatte
der Hannes immer im Stande . Sechs braungeflccktc
Kühe , eine schöner und sauberer als die andere , jede mit
einem Namen liebevoll begabt , die Liese hoch tragend .
Das ganze Wesen zu versorgen , blieb nun seinem Weibe
überlassen und seinen Buben . Der Knecht war eingerückt
wie er . Der Knecht marschierte in Frankreich . Jene
Gegend kannte er gut , der Hannes . Dort war auch er
Infanterist , an der Somme . Und Souchez , Ablain an
der Lorette sind ihm bekannte Namen . Im Mai 1915 hat
er dort das Eiserne Kreuz bekommen . Er sieht noch die
Schwarzen Uber den Berg hinweg strömen , Linie um
Linie sieht er sie fallen . Auch jetzt wieder hat der fran -
zösische Hochmut diese Tiere aus dem Kongogebiet einge -
setzt. Dabei sollte man sein ! Beim Vormarsch sollte
man sein ! Das war das , was man sich in den Gräben
der Champagne und vor Verdun schon immer wünschte .

Der Bauer Hannes erinnert sich, daß er schon vier
Tage nicht mehr heim geschrieben hat . Was wird seine
Berta denken ? Sie wird sich Sorgen machen . Morgen
wird er eine Karte schreiben .

Vom Walde her dringt der betäubende Geruch . In
einer solchen Nacht ist er mit seinem Weibe von der Kir -
mis in Austetten heimgegangen nach Weiler , damals , alS
er sie kennen lernte . Er spürt jetzt förmlich den gesnn -
den Hauch ihres Mundes . Ein bewußtes , blühendes Weib
ist feine Berta , und lebige Kinder hat sie ihm aus ihrem
Schöße geboren .

Der Bauer Hannes Wildner reißt sich in die Wirk -
lichkeit zurück . Er rückt an seinem Koppel . Er faßt den
Riemen des umgehängten Gewehres fester an . Waren
da eben nicht Tritte zu hören ? !

' Alles stille . Werden die
Franzosen diese Nacht wieder einen Feuerüberfall
machen ? Unsinnig schießen sie mit ihrer Artillerie im
Gelände herum . Siebzig Schuft haben sie gestern vor das
Dorf gefetzt .

Man hat nun so eine Art , denkt der Bauer Hannes .
Vom Vater hat man das wohl . Den haben sie schon den
Hellseher geheiften . Hellscher ? Was ist das ? Man hat
offene Sinne , lebt in und mit der Natur , hat einen kla -
ren Menschenverstand und läftt sich von dem Alltags¬
geschwätz in seinem Urteil nicht beeinflussen . Was ge-
hörte schon viel dazu zu sagen , daft dies ein fauler Friede
war und daß über kurz oder lang die Auseinanderjet -
zung kommen mnftte ? ! Man war nicht von der Gleich -
gültigkeit , Eigensüchtigkeit und Lebensseigheit mancher
Asphaltmenschen . Hier war wirkliches Da - Sein , das um
Wesen und Wachsen wußte , das Raum wollte . Hier wax
bluthaftes Wissen um den Kampf , der von jeder Genera -
Hon gefordert wird . Und hier war Einsicht in die schick-
salsreiche Geschichte dieses Grenzlandes .

Die Vergangenheit des schönen und fruchtbaren
Gaues am Rheine kennt der Bauer Hannes ebenso genau
wie er in der Chronik seines Heimatdorfes aus und ein
weiß . Das Gewesene ist in ihm ebenso lebendig wie die
Gegenwart in ihm stark und klar ist . Aber es wollen
ihm oft die Gesichte nicht Ruhe lassen . Und er denkt nun
in dieser Nacht an all das Leid , das der Feind da drüben
durch die Jahrhunderte hindurch über dies Land ge -
bracht hat . Er sieht brennende Dörfer , sieht verheerte
Felder , sieht weinende Mütter , erwürgte Kinder . So
deutlich sieht er das alles vor sich , daß es ihm kalt den
Rücken herunterläuft . —

Was kommt denn dort an ? den nebligen Triften ? ,
denkt der Bauer Hannes . Ist das vielleicht das Regt -
ment , das ablösen soll ? Aber man vernimmt keinen
Laut, - das sind ja auch keine Soldaten , oder doch? Aber
sie tragen andere Helme , ihre Uniform ist bunt , farbig

Extra • Blatt .

Frankfurt vom 27. Juni 1815 .

© o eben NachtS um 2 Uhr erhalte ich die offizielle Anzeige, daß Bonaparte am
23 . v . abgedankt hat . und eine provisorische Regierung unter Fouche , Carnot unv
Saulineourt eingesetzt worden ist.

Um S Uhr traf der Rittmeister Graf von Blücher , Sohn Sr Durchl . veS
Feldmarschalls Fürst Blücher hier « io , um sich zu Sr . Majestät dem Könige zu
begeben , und die Nachricht zu bringen , daß ÄveSneS am 22 . d . von den kbn . preuß .
Truppen besetzt fey , nachdem die Stadt beschossen worden , eine Granate in den
Pulverthurm gefallen , und dadurch ein großer Theil ver Stadt in einen Aschen«
Haufen verwandelt worden ist .

Am -Z . war das Hauptquartier Sr . Durchl . deS Fürsten Blücher in Coigny , to
Stunden hinter Avesnes auf der Straß« nach Laon und das Sr . Durchl . veS Herzogs
von Wellington in Shateau - Cambresiö .

Der königl. preußische bei der freien Stadt Frankfurt
accreditirte Geschäftsträger.

Freiherr von Otterstedt .
Zur Abdankung Napoleons Bonaparte am 23 . Juni 1815

Gemäß einer alten Zeitungsbekanntgabe vom 25. Juli 1815 wurde festgestellt , daß Napoleon in seinen ca . zehn
Kriegsjahren den Tod ebensovieler Mensdien verursadit hat , als der Krieg „Minuten " dauerte , d. h . etwa 5 562 000.
Während der kurzen Zeit seiner lOOtägigen Regierung ab 20. März 1815 gab er 600 Mill . Frs . aus und opferte wei¬
tere 150 000 Mann . Ein von Napoleon ins Leben gerufene « Tribunal , der sogenannte Cassations - Hof , hatte nadi
der ersten Abdankung Napoleons im April 1814, dem thronberechtigten König Ludwig XVIII . gehuldigt Als Napo¬
leon im März 1815 wieder die Regierung übernahm , wurde ihm ebenso geschmeichelt , als wäre gar nichts vorgefallen .
Nachdem Napoleon am 23. Juni 1815 endgültig abdankte , beeilte sich derselbe Cassations - Hof , den zurückkehrenden
König mit Ehren zu empfangen . Man muß gastenen , daß dieser Cassation6 -Hof seine Beschlüsse oft und rasch kassierte .

ist sie , viel rot ist darin ! Rot , ba & ist wohl vom Blute
Hört man nicht eine Trommel , dumpf , ganz dumps ?
Freilich . Das ist der Zug der Geister , der toten Solda -
ten . Immer stehen sie auf und ziehen durchs Gebiet ,
wenn Gefahr ist . Da schwingt einer die Fahne . Ich
kenne dich, Landsknecht , was will dein Winken ? Sieg ,
Sieg ! Diesmal , ja !

Ein Heulen führt durch die Luft . Wo geht es hin ?
Krachen zerreißt die Stille der Nacht . Aha ! Nun haben
sie wieder ausgeschlafen da drüben

Fern schlägt eine Turmuhr . Es ist dreiviertelzwei .
Noch eine Stunde hat der Bauer Hannes zu stehen . Er
versinkt wieder in sich . Es ist ein seltsamer Zustand , in
dem er sich befindet . Er ist wie im Traum , und doch sind
seine Sinne so hellauf , daß ihnen nicht die geringste Be -
wegung , der leiseste Laut entgehen würde . Hundert
Jahre haben wir einmal den Krieg hier gehabt , fast un -
unterbrochen , denkt der Bauer Hannes . Das Reich ! ES
gab keines mehr , es war zerfallen , uneins , führerlos .
Volk ? War das nicht nur Ausbeuteobjekt , gar der
Bauer ? ! Die Fürsten haben mir an ihre Wollust ge-
dacht , an Prunk , Jagd , Völlerei ! Sonnenkönig hießen
sie einen , dem sie , die Deutschen , es gleich tun wollten .
Dieweil ein Melae , Villars , Turenne ! — Diese Mord¬
brenner ! Gott sei Dank für das Heute ! Der Bauer
Hannes schaut auf zu den Sternen wie im Gebet , er , der
Unfromme , tief Fromme .

Sei es , das , es ihm schwindelt , sei es , daß er von sei -
nen Gedanken vollständig abgelenkt ist — — wie kann
ihm das nur passieren ! er hat den Offizier nicht
gemerkt , der nun plötzlich neben ihm steht . Der Bauer
Hannes reißt sich zusammen und macht seine Meldung .
Der hohe Ofizfier dankt ihm und spricht mit ihm , sehr
seltsam , sehr vertraut spricht er . Er muß wohl auch hier
in diesem rheinischen Land beheimatet sein . Jedenfalls
kennt er es . Er muß eine tiefe Liebe zu diesem leidvol -
len Garten Gottes haben . Sie umgibt ihn wie mit einem
warmen , brennenden Lichte . Nicht hinschauen mag der
Bauer Hannes , so sehr faßt ihn doppelte Achtung . Ant -
wort gibt der Bauer , wie er gefragt ist . Man kann schon
was mit ihm sprechen : darauf ist er im stillen stolz . Der
Fremde muß ein General sein . Er hat einen Stab in
der Hand . Vielleicht ein Marschallstab ? Jetzt srägt er
den Hannes , wie er heiße . Und der sagt , Gefreiter Wild -
ner hieße er . Wildner ? Ein Wildner , sie hätten nur
der Bächles Franz zu ihm gesagt , sei damals bei Slan -
kamen mit dabei und sein Leibbursche gewesen , sagt der
Offizier . Slankamen ? Das ist doch nicht im Westen .
Nein , das sei in der Türkei , und die Schlacht habe im
Jahre 1691 stattgefunden . 1691 ? Der Bächles Franz sei
auch Hierzuland wieder mit vorn dran gewesen , damals ,
als die Franzosen versucht hätten , die Bühl - Siollhofener
Linie zu stürmen . Ja , das sei ein Bollwerk gewesen !
Nicht so stark wie der Westwall . Mit den geringeren
Mitteln der Zeit gebaut . Es komme immer aus die Tap -
serkeit der Soldaten an . Ihm , dem Erbauer , habe man
damals den Vorwurf gemacht , daß er nur in der Vertei -
digung geblieben sei und nicht angegriffen habe . Wie
könne man angreifen , wenn es an allem fehle , an Trnp -
pen , Verpflegung , Material ? Der Kaiser sei ein
Schwächling gewesen , ein echter Habsburger .

Aber die Verderber des Reiches sind gestürzt , Füh -
rnng sei nun in jenem Geiste , der von dem jungen Prin -
zen im Lager zu Philippsburg schon ausging . Und es
sei ja nun nach langem Warten ein Mann aufgestanden ,
aus dem besten deutschen Holze , tragend in sich alle Sehn -

siichte , Fähigkeiten , Spannweiten und Tapferkeiten der
Nation , berufen von der hohen göttlichen Vorsehung . Er
wird der große Vollender sein , der Ersüller , der Grün -
der ; der das Tor aufstoßen wird zu einem neuen Jahr -
tausend . In seinem Zeichen wird das Weich groß an
Macht und stark im Geiste werden , glanzvoller und mäch -
tiger als die Reiche der Staufer und Ottonen , wesens -
echt, unbedingt , ganz auf des Nordens Art gestellt . Und
endlich komme die Vergeltung über jene , die durch tau -
send Jahre hindurch unser Grenzland zerbrannten , die
Städte zerschossen , die Früchte unseres geheiligten Bo -
dens teuflisch in den Grund traten und deren politisches
Amen stets die Zerstückelung Teutschlands war . Ihr
aber , ihr grauen Soldaten , seid die Erstürmer der Zu -
kunft und die Rächer der Vergangenen .

Ueber den Bauern Wildner gingen diese Worte hin
wie ein Zauber . Er hatte die Hacken zusammengerissen ,
die Brust heraus - und den Kopf hochgenommen , gerade
ans und weit auf die Augen , wie zu einer heiligen Haud -
lung etwa der des Fahneneides . Wen hat der General
wohl gemeint mit jenem Prinzen ? War das der junge
Friedrich von Preußen , der später der Große wurde ?
Nur er konnte es gewesen sein .

Der Bauer Hannes drehte sich ein wenig um . War
der General gegangen ? War hier überhaupt jemand ,
oder hatte der Bauer Hannes das alles nur in der Ein -
bildung erlebt ? Da aber stand das Gesicht des Fremden
noch einmal ganz deutlich , brennend deutlich vor ihm !
er sah seine fahle Bläffe und die geisterhaften Augen . Es
war ein langes großartiges Gesicht mit kühner Nase und
tapferem Kinn . Aber war es nicht eingehüllt in einen
Kranz dunkler Locken , einer Perücke gleich ? Wo hatte
er diesen Mann schon gesehen ? Das war eine Erschei -
nung ! Das war der Geist eines Toten ! Dort hinten ,
sah man da nicht eine hohe , weiße Frau in marmorner
Schönheit ans ihn warten ? Aber das ist ja die Markgrä -
sin Sibylle . Da war auch schon der Spuk verschwunden .
Ruhe lag über der Landschaft . Es war ein Wind aufge -
kommen . Fern rauscht der Rhein . Die Schwaden am -
brosischer Düste wurden wild durcheinander gejagt . Es
war ein Rausch über Wiese , Acker und Wald . Die Turm -
uhr zeigte in prallen Schlägen die zweite Stunde an . —
Der Bauer Hannes wurde abgelöst . Als er in den Bun »
ker kam , legte er sich sogleich auf eine Falle um zu schla-
fen . Aber es gelang ihm nicht . Da weckte er seine Ka -
meraden und forderte sie auf , sich mit ihm um den Tisch
zu setzen . Er hatte eine Flasche Rotwein , wie er bei ihm
zil Hause an den glühenden Hängen wächst , herangeholt .
Zuerst ließ er jeden einmal trinken , dann erzählte er bei
blackendem Lichte sein Gesicht und Erlebnis . Und weil
der Bauer Hannes nicht als einer bekannt war , der leicht
spintisiert und aufschneidet , sondern ihn jedermann wegen
seines gediegenen Wissens und seiner ruhigen Sachlich -
feit achtete , nahm jeder die Erzählung mit vollem Ernste
auf . Jedermann deutete das Geschehnis als ein Vorzei¬
chen großer Ereignisse . Wann würden sie kommen ?
Man wartete schon lange darauf . Vorwärts , Vorwärts !
Wann tönt daS Sturmsignal ?

Die ganze Besatzung des Bunkers war am andern
Morgen früh auf . Der Himmel hatte sich überzogen , und
ein milchiger Dunst breitete sich weithin aus . Es mußte
bereits irgendwo gewittert haben . Ferne drüben im Elsaß
sah man den Turm des deutschen Münsters schimmern .

Beim Kaffee hatte ein junger Lehrer ein Buch neben
sich liegen . Es waren Moltkes , des großen Feldherrn und
Bezwingers Frankreichs Briese . Er schlug es auf und
las feierlich die eine Stelle :

„Ich denke , die hingeschiedenen Menschen verlieren
nicht die Kenntnis irdischer Dinge , und ihr patriotisches
Herz nimmt an allem teil ."

„So sind nun all die Kämpfer der Jahrhunderte um
Deutschland bei uns , der Markgraf Ludwig Wilhelm , den
sie den „Türkenlouis " nannten , wie die Gefallenen des
Weltkrieges , deren Kampf und Tod nun die große Recht -
fertigung erhält "

, fügte der Lehrer hinzu . Die andern
aber schwiegen . In ihnen wuchs eine unendliche Kraft und
Bereitschaft .

Derund der ?unge Von
Otto Gmelin

Längst lebte der Alte einsam . Er litt nicht unter der
Einsamkeit . Niemals war er einer von den Lauten ge -
wesen , auch früher nicht , als er noch jung war . Er war
einer von jenen Seltenen , die immer wissen , wohin sie
gehören und wohin nicht , was ihnen zusteht und was
ihnen gemäß ist . Sein Weg war nicht leicht gewesen ,
aber auch nicht allzu schwer .

Es hatte damit begonnen , baß er die Köpfe der Mit -
fchüler in die Hefte und aufs Löschblatt gezeichnet hatte .
Als er dann zum erstenmal im Museum der Stadt Bil -
der gesehen hatte , hatte er gewußt , daß er Maler wurde .
Damals , zuallererst , hatte er flüchtig von Größe uud
Ruhm geträumt , aber dann hatte er die jungen Stürmer
auf der Kunstschule kennen gelernt und hatte die Eitlen
von den Echten unterschieden , die Blender von den Ar -
bettenden und die Ueberragenden von den Guten und
den Nichtskönnern . Er war still gewesen , wenn sie viele
Worte machten, - es war ihm deutlich geworden : Er hatte
einer derjenigen zu sein , die arbeiten .

Er wurde Zeichenlehrer , obwohl es ihm nicht leicht
fiel , vor einer Klasse zu stehen, ' daß er auch malte , wuß¬
ten die wenigsten . Dann und wann im Lauf der Jahr -
zehnte war ein Schüler gewesen , dem er sich nahe fühlte ;
mit dem war er durch die Landschaft gegangen und hatte
ihn zeichnen lassen ? dem hatte er Rembrandtradierungen
gezeigt und Dürerzeichnnngen und hatte ihn hingewiesen
und angeleitet und selber die Striche gesetzt . Dann war
es vorgekommen , daß er einen mitgenommen hatte in
den Raum , den er sein Atelier nannte , und er hatte ihm
ein paar Bilder gezeigt , die im Lauf der Jahre entstan -
den waren . So ganz zufällig hatte er dann auch erzählt :
Dieser „Wald im Oktober " sei auf der Kunstansstellung
in Stuttgart gewesen , und das andere Bild , das mit -
gegangen war , sei dort verkauft worden . Dann waren
die Jahre gekommen , in denen sein Name dann und
wann zwischen anderen in den Zeitungen genannt wor -
den war . „Sind Sie das ?" fragten die Bürger des
Städtchens und hielten ihm eine Zeitungsnotiz hin , und
sie wunderten sich , baß er errötete wie ein Mädchen und
verlegen lächelnd nur sagte : „Ja . das bin ich ." Dann
hatte es ein paar Damen gegeben , die ihn aufsuchten und
sein Atelier bewunderten und seine Werke , allerlei
Schmeichelhaftes sagten und dummes Zeug redeten , das
man ihrer Hübschheit zu gut halten konnte : ein Kunst -
Händler war erschienen und hatte „sich interessiert " und
einige Presseleute hatten ihn interviewt .

Aber auch das war wieder vorübergegangen, ' die späte
Anerkennung war allmählich verblüht . Andere Namen
waren in der Kunstwelt aufgetaucht und nur wenige hat -
ten den Wandel der Zeiten im Lichte des Ruhmes über -
standen . Es war langsam immer stiller geworden um
ihn , und als er die Fünfzig überschritten hatte , war er
wieder nichts als der Zeichenlehrer , der , wie manche sich
erinnerten „auch ein wenig malt " . Daß er noch immer
„ ein wenig " malte , wußten die meisten nicht einmal .

Inzwischen aber war die Welt weitergerollt , und es
war immer stiller um ihn geworden . Seine alte Mut -
ter war gestorben , sein Bruder war gestorben , viele sei -
ner Altersgenossen lagen längst auf dem Friedhof . Seine
um wenige Jahre jüngere Schwester führte ihm den
Haushalt . Er war mit der Altersgrenze in den Ruhe -
stand getreten und hinausgezogen in das kleine Häus -
chen am Waldrand , weit vor dem Städtchen . Besuche gab
eS hier kaum noch, selbst die Briefe hörten auf . Die gro -
tzen Ereignisse hatte er hingenommen als den notwendi «
gen Wandel der Zeit ? die Jugend mußte nun vorne ste «
hen und leben und wirken, ' dem Alter geziemte es in der
Sttlle zu bleiben und zu arbeiten soviel eS eben noch
ging . Er war gesund ? er wanderte täglich durch die Fel -
der und Wiesen und am Wald hin , bei Regen und
Schnee , bei Nebel und Sturm und Sonnenschein . Und

immer noch war die Welt weit und groß und herrlich
und jedesmal neu und voller Farbe . Er konnte es auch
nicht lassen die Staffelei hinauszuschleppen und im dik -
ken alten Mantel vor den Wiesen zu sitzen und zu malen ,
und auch nicht , abends zu Hause im warmen Zimm <r
beim Schein der Lampe vor den Aquarellen Dürers und
den Bildnissen Holbeins und den vielen Wundern der
Kunst , die er in zahllosen Mappen im Lauf seines Le«
bens gesammelt hatte .

Aber dann geschah es , daß ihn eine Frage immer
öfter und dringlicher beschlich : Würde das , was er geliebt
hatte , was ihm sein Leben reich und kostbar gemacht
hatte , noch leben , irgendwo in irgendwem in dieser
neuen Welt ? Oder würde keiner mehr mit zitternden
Händen an diesen Mappen sitzen und keiner mehr durch
den nebelüberhangenen Acker gehend das Glück der
Farbe und des Lichtes spüren , so wie er es gespürt hatte ?

Als er eines Abends von einem Gang nach Hause
kam , teilte ihm seine Schwester mit , daß Einquartierung
angemeldet sei ? das Dachzimmer sei bereit zu machen .
Sie holte Bettzeug und Wäsche und wollte ausräumen
und Feuer anzünden , damit der Soldat es warm und
gemütlich fände . Am Abend polierte es , und ein jun -
ger Mensch mit klaren Augen stand vor ihnen , ruhig und
ernst , aber freundlich und höflich . Sie brachten ihn h ' n -
auf , und während er zu Bett ging , müde vom langen
Transport , saßen sie noch eine Weile unten und sprachen
von den Zeitläuften und von der Jugend , von der sie
nur wußten , daß sie stark und straff war und voll Glaube .
Als sie morgens erwachten , war der Mann schon weg
zum Dienst , und er kam erst abends wieder , als sie zu -
sammensaßen nnd zu Abend aßen . So ging es viele
Tage , ohne daß einer vom andern . wußte , und wenn sie
ihn abends sprachen , dann war nur vom Dienst die
Rede , vom Polenkrieg und von den großen Ereignissen
oder auch von der Heimat des Jungen und seiner Fami -
lie , nach der sie fragten .

Da gab es der Zufall , daß der Alte eines Mittags
hinaufging in die Soldaienstube , um eine Mappe zu
holen , die dort im Schrank verstaut war . Und während
er die Schranktür aufmachte , flatterte ein Blatt vom
Nachttisch , und als er es aufhob , sah er , daß es ein Blatt
einer Zettschrift war . Aber er wollte seinen Augen
nicht trauen , denn es war nichts anderes als eines sei -
ner Bilder darauf , das vor nnn ungefähr zwanzig Jah¬
ren in den Kunstblättern veröffentlicht worden war .

Als er am Abend zur selben Zeit wie gewöhnlich den
schweren Tritt auf dem Flur hörte , ging er hinaus und
begann mit dem jungen Soldaten zu reden . Er sprach
dies und jenes und endlich sagte er auch , er habe , eine
Mappe suchend , eine Wiedergabe eines Gemäldes aus
einer Zeitschrift bei ihm liegen sehen : wie er dazu käme ?

„Das "
, sagte der Junge , „Hab ich mir vor ein paar

Jahren schon ans einem alten Heft der Kunstblätter
herausgeschnitten , und es war neben meinem Bett an die
Wand geheftet : wie sie mich holten , Hab ich

's mitgenom¬
men und jetzt ist 's den ganzen Feldzug bei mir gewesen .

Der Alte fragte : „Und warum tragen Sie es immer
bei sich ? "

„Daß ich 's manchmal ansehn kann "
, sagte der Junge ,

„denn es ist etwas darin , das gibt Kraft . Man kann 's so
nicht sagen . Ich male auch ein wenig : und wenn ich 's
könnte , so würde ich « ich einmal so etwas malen wollen ,
denn der . der das gemalt hat, ist a * i & Gott ei« « roher
Künstler gewesen ."

„So , meinen Sie ?"

„Ich mein ' eS nicht , ich weiß eS."
Da sagte der Alte : „Nun , dann ist ja alles gut ."
Und er wünschte ihm eine gute Nacht und ging in dt«

Stube , während der Junge mit schweren Tritten di«
Treppe hinaufstieg , daß ste ächzte.



Das haben wir nicht vergessen
Frankreichs blutiger Terror im deutschen Land am Rhein / Drei Fälle von Hunderten . Aufgezeichnet von Fred Feez

P-oiCbCkmit den Augen
des Zeichners gesehen

In diesen Tagen , Sa seine Armeen unter
den eisenharten Schlägen der deutschen Wehr -
macht zusammenbrechen , wendet sich Frank -
reich mit mitleidheischenden Notschreien an
das Weltgewissen und pocht auf seine Sen -
düng als Kulturträger und Vorkämpfer der
Menschlichkeit und Gerechtigkeit . Wir aber
haben in jenen Jahren , als Deutschland
wehrlos öen Abgesandten der „ grawde na -
tion " ausgeliefert war , erlebt , welch bestiali -
schen Hasses ein siegreiches Frankreich fähig
ist . Und wir können und wollen in diesen
Tagen nicht vergessen , was einst unsere Brü -
der und Schwestern am Rhein und Ruhr un -
ter den Bajonetten welscher Soldateska er -
litten haben . Drei von vielen hundert ahn -
lichen Fällen nur haben wir herausgegriffen .
Sie sind eidlich belegt und Frankreich kann
sich von dieser Schulö nicht reinwaschen .

Das Schreckensregiment von
^ Recklinghausen

lieber -dem Bergarbeiterstädtchen Reckling -
hauseu liegt ein kalter und düsterer Febvuar -
abend d-eä . Jahres 1923. Die Einwohner ha¬
ben sich schon früh , größtenteils in ihre Woh -
nungen zurückgezogen . Frierend nn >d vielfach
hungernd , denn seit Tagen schon gibt es kaum
mehr Lebensmittel , seit die französischen
Truppen wahllos alle Vorräte beschlagnahmt
haben .

Plötzlich gellen Pfiffe auf den Straften .
Harte Kommandoworte werden laut . Mitten
durch die engen Straßen ber Altstatt wälzen
sich dunkelgraue Tanks , bespickt mit Ma -
fchinengewehren und brüllenden , johlenden
Poilus . Bahnen sich rücksichtslos ihren Weg
durch die schmalen Gassen , reißen Laternen
um , zerbröckeln Mauervorsprünge , quetschen
rücksichtslos die wie gehetzt flüchtende Men -
fchenmenge immer enger und enger zu -
sammen .

#

Im Stadttheater sitzen um diese Zeit die
Menschen in den Rängen und Logen und lau -
schen der unsterblichen Dichtung William
Shakespeares „König Lear " . Es ist kurz nach
der ersten Pause . Eben hat sich der große Saal
wieder verdunkelt , der Vorhang beginnt sich
zu heben , da entsteht im Parkett eine selt -
same Unruhe . Die breiten Türen werden
aufgerissen . Johlend und singend brechen
fünf , zehn , zwanzig französische Offiziere , wild
mit Reitpeitschen fuchtelnd , in den Zuschauer -
räum ein . Der vorderste der Eindringlinge
ersteigt unter wildem Pfeifen und Singen
seiner Kameraden die Rampe , dreht sich um
und schwenkt drohend die Reitpeitsche zu
den Rängen empor : „Ich habe die Wut " ,
gröhlt er los und fuchtelt mit beiden Armen .
„Ich habe die Wut ! Gehen Sie sofort nach
Hause !" Wilde Schläge der Reitpeitsche auf
die Brüstung begleiten seine Worte .

Und schon hagelt eS an alle » Ecken und
Enden des Saales Reitpcitschenhiebe auf die
bloßen Köpfe der erschrockenen Theaterbesu -
chcr . Ein baumlanger Unteroffizier begleitet
die Aktion mit drohendem Fäusteschütteln .
„Wollen Sie nun raus ! Sonst hole ich Sie ,
nom de dieu !" Und spuckt grinsend einer äl -
teren Dame , die verzweifelt den Ausgang z «
gewinnen sucht , mitten ins Gesicht .

Schweigend , in ohnmächtiger Erbitterung
mit den Zähnen knirschend , verlassen die
Theaterbesucher den Saal . Aber draußen
werden sie aufs neue von einer Horde gröh -
lender , Reitpeitschen schwingender Offiziere
empfangen , beschimpft , gestoßen , geschlagen . . .

Als wenige Tage später der französische
General Degoutte die in Frage kommenden
Offiziere der Grande Nation befragt , ver -
sichern diese Kavaliere auf Ehrenwort , daß
sie eine Mißhandlung der Theaterbesucher
mit Reitpeitschen nicht vorgenommen hätten !

Dabei wird klar und eindeutig festgestellt ,
daß mindestens einhundert Besucher des
Recklinghauser Stadttheaters an diesem
Abend des 7 . Februar 1923 mißhandelt wor »
den sind .

Lechs Franzosen entehren ein deutsches
Mädchen
Durch die nur spärlich von einigen Stra -

ßenlampen erhellte Dunkelheit der Bahnhof -
straße von Bottrop rattert am Abend des
16 . Februar 1923 ein kleiner Handwagen .
Vorne geht ein junger Bergmann . Das Mäd -
chen, das hinter dem Wagen hergeht , ein biß -
chen mitschiebt und vor allem aufpaßt , daß
nichts herunterfällt , ist guter Dinge . Seit
Monaten hat sie nun schon das Verhältnis
mit dem L . Verhältnis ist eigentlich nicht
richtig , er ist ihr richtiger Bräutigam , und
alle wissen , daß sie bald heiraten werden .
Sie ist froh , denn sie ist dann abends nicht
wehr so allein . Gerade jetzt , wo es immer
schlimmer wird mit öen französischen Sol -
baten . . .

Aus der Dunkelheit nähern sich Schritte .
Und schon sehen sie einen Soldaten auf sich
Zukommen , es ist ein französischer Mariner
Sie kennen ihn an der blauen Uniform und
der runden Tellermütze .

Er hat in der Rechten einen Revolver und
fuchtelt wild mit den Armen : „ Aende och !
-Lite , vite " schreit er in gebrochenem Deutsch ,
und kommt drohend näher . Inzwischen sind
aus dem Dunkel noch drei , vier , fünf weitere
Soldaten aufgetaucht . Vier von ihnen tragen
ebenfalls die blaue Uniform der französi -
ichen Marine , der fünfte scheint ein Belgier
Su sein . Gottlob , der spricht wenigstens
deutsch . . .

„Haben Sie Paß ? " fragt er den L., als
' hm die beiden erklärt haben , daß sie mit dem
^ eiterwägelchen ihre Möbel nach der Woh -
» ung in Dellwig bringen wollen . Natürlich
vat L . einen Paß . Er reicht ihn dem Belgier ,
^ ioch immer steht der Revolver des Sergean -
>en dicht vor seiner Nase . „Gut , in Ord¬
nung !" sagt der Belgier nach einigem Zö -
» ern , nachdem er den Paß genau studiert hat .
»" ber hier könnt Ihr nicht rüber ."

„Du kannst gehen !" meint der Belgier
letzt grinsend . Und auf die M . deutend , die
£ vch immer , ein Häufchen Unglück , mit im -
wer müder werdenden erhobenen Armen
vasteht , flitzt er lauter hinzu : „Das Frau -
' ein muß noch bleiben !"

Dem L. zuckt es in den Fäusten . Aber er
iwingt sich eisern zur Ruhe . Mit Gewalt ist
Pier nichts zu machen . Mit dem Wägelchen
iafsen sie ihn doch nicht über die Brücke .
Also schnell zurück , vielleicht trifft er unter -
^ egs ein paar beherzte Burschen , dann kann
x* den Soldaten nachgehen , ehe sie seiner
Vraut etwas tun können . . .

Ein paar eilige Blicke hin und her . Das
Mädchen nickt verstehend . Zögernd folgt es
den Soldaten in Richtung Bottrop .

*
Am Morgen des 17. Februar 1923 steht

vor dem Amtsrichter in X - Stadt die nuver -
ehelichte , berufslose M . und gibt unter Eid
zu Protokoll :

„ Nach etwa zehn Schritten wurde von
mehreren Soldaten „Halt !" gerufen . Alle

hielten mir nun ihre Waffen auf die Brust ,
teils waren dieser mit Karabinern und ei -
nige mit Revolvern ausgerüstet . Der Bei -
gier erklärte mir nun , daß , falls ich alle be -
friedigen würde , mir nichts geschehen würde .
Andernfalls würde ich erschossen !

Als ich dieses Anerbieten mit „ Nein !" be-
antwortete , sagte der Belgier zu mir :
„ Dann gibts aber Tote !"

Dann ivurde ich von mehreren Soldaten
in den Straßengraben geworfen und bekam
hier einen kräftigen Stoß vor die Brust ,
so daß ich auf den Rücken fiel . Hierauf wur -
den mir mit einem Strick die Hände riick-
wärts gebunden . Der Belgier fetzte mir nun
seine Pistole auf die Brust , während der
französische Führer . . ."

Sie stockte. Tränen zitterten in ihrer
Stimme .

Dem Amtsrichter entfiel die Feder . Seine
Hände ballten sich zu Fäusten . Er sah das
Mädchen vor sich stehen , noch in der Erin -
nerung zitternd vor Scham . Ein deutsches
Mädchen , das demnächst heiraten wollte ,
eine brave , deutsche Frau werden wollte ,
Mutter von deutschen Kindern . . .

Hin Sadistenstreich franzosischer
Soldateska
Der Buchhalter Friedrich L. kam am 5.

März 1923 mit dem Zug in Bochum an ,
überquerte den Bahnhofsplatz und wollte
gerade in die Straße zu seinem Büro ein -
biegen , als er sich plötzlich von einem hal -
ben Dutzend französischer Soldaten umringt
sah .

„ Prisonnier !" schrie ein aufgeregter Of -
fizier und stellte sich dicht vor L . auf . Der
Buchhalter sah erschrocken auf : „Verhaftet ?
Und der Grund , wenn ich fragen darf ?" Dt >
pfiff eine Reitpeitsche durch die Luft . Ein
brennender Schlag zog sich quer über öit
Wange des Deutschen . „Pourguoi ? " schrie
höhnisch der Offizier , riß dem Deutschen den
Paß aus den Händen und zerfetzte ihn . Se -
kundenlang stand L . wie betäubt von der Wucht
des unerivarteten Schlages . Dann schoß die
Wut in ihm hoch. Er sah , wie der Offizier
abermals die Reitpeitsche hob . Sah das sa -
tauische Grinsen , das über das Gesicht der
ihn umringenden Soldaten lief . Da griff
seine Rechte fester um den Spazierstock . Beim
nächsten Schlag würde er zurückschlagen !

Aber im gleichen Augenblick fühlte er schon
eine Bajonettspitze aus seiner Brust . Von
allen Seiten schlüge » sie mit Bajonettkolben

auf ihn ein . Besinnungslos fiel er zu Bo¬
den .

Im Keller der Bochumer Oberrealschule
kam er wieder zu sich. Auf dem bloßen
Steinboden des Kellers lagen etwa 15 Per -
sotten . Halb bekleidet die meisten , mit zer -
rissenen , blutbespritzten Anzügen und ver -
beulten Gesichtern .

Auf eine Handbeniegnng des Wachhaben -
den stürzten sich drei , vier Soldaten auf L .
und rissen ihm seine Kleider vom Leib .
Splitternackt mußte L . in eine Ecke des Kel -
lers treten , in der sich ein Lattenverschlag
befand . Mit vorgehaltenem Karabiner zwan -
gen die Unmenschen den Gesangenen , seine
Arme zu heben , banden ihn in stehender Hal -
tuug mit Häuden und Füße » an die Latten
an . Dann erschien ein srainösischer Offizier .
In der Rechten schwang er prüfend die Reit -
peitsche , holte ans uud hieb mit aller Krast
dem Gefesselten über den Rücken . Das war
wie ein Signal ! Sekunden später hagelte
es von allen Seiten Hiebe mit Reitpeitschen
und langen Drahtpeitschen ans den nackten ,
blutig sich färbenden Rücken des Deutschen . .

Fünfzehn , sechszehn Schläge zählt L. in
wahnsinnigen Schmerzen sich lautlos win -
dend . Dann verließen ihn seine Kräfte . . .

Tage später sucht er , von wackeren Froun -
den aus der Gewaltherrschaftszone der Fran -
zosen gerettet , einen Arzt auf , der folgendes
feststellt :

„Der Rücken und das Gesicht des L. war
von blutunterlaufenen Streifen übersät , es
war mir nicht möglich , alle zu zählen , da die
Streifen durcheinanderliefen . Genaue ein -
zelne Schläge zählte ich auf dem Rücken 59
und wuf der Brust 13 Schläge . .

gez . Dr . X.
Der Fall L. , der sich am 5 . März 1923 zu

Bochum abspielte und er ein besonders ein -
dringlicher Beweis für die sadistische Grau -
samkeit ist , mit der die französische Solda -
teska im Westen Deutschlands hauste , war
den französischen Behörden so unangenehm ,
daß sie ihn mit allen Mitteln zu vertuschen
suchten . Sie nahmen die wichtigsten Zeugen ,
einen Arzt , der L . untersucht hatte , einen
Bochumer Gemeindeangestellten , der als
Zeuge austrat , und einen Photographen . der
die Mißhandlungen an L . durch die Photo -
graphie eindeutig festhielt , in Haft und snch -
ten sie zu Widerrufen ihrer Aussagen zu
zwingen . Aber es war alles vergebens .

Die Tatsache bleibt bestehen als ein Fall
unter vielen anderen : schuldlos und ohne
Verhör wurde am hellichten Tage zu Bochum
am 5. März 1923 ein Dmitscher verhaftet ,
mißhandelt , im Beisein und unter Mitwir -
knng französischer Offiziere mit .72 Peitschen -
hieben blutig geschlagen und konnte sich dann
nur durch die Flucht vor dem Tode durch
Erschießen retten .

Ein untilgbarer Schandfleck mehr auf dem
trüben Wrenschild der französischen Sol¬

dateska .

Köpfchen ! Köpfchen !
Schachbretträtsel

Bekannte Namen aus dem Feldzng
in Norwegen

1 2 3 4 5 6 7 8

9 10 11 12 13 14 15 16

17 18 19 20 21 22 23 24

25 26 27 28 29 30 31 32

33 34 35 36 37 38 39 40

41 42 43 44 45 46 47 48

49 50 51 52 53 54 55 56

57 58 59 60 61 62 63 64

Jede Zahl entspricht einem Buchstaben , der
in das mit der gleichen Zahl bezeichnete
Viereck einzutragen ist . Sind die Wörier
alle gefunden , nennen die Buchstaben von
1—64, fortlaufend gelesen , einen hervorragen -
den Führer und Kämpfer im gegenwärtigen
Kriege .

Schlüsselwörter :
1) 2 1 4 5 21 10 3 16
2) 6 12 30 13 7 21 14 21
3 ) 21 11 23 45 60 29 42 18 24
4 ) 25 28 26 21 15 32 36 56 35 27 19 39 17 34

41 53 38 58 42
5) 53 43 8 33 50 62 13 44 46
6) 51 47 57 59 22 31 49 52 37
7) 20 23 55 45 63 64
8 ) 31 6 61 21 40 60 16
9) 21 48 57 54 5 18 29

1 Südnorwegische Hafenstadt , 2 Landungs¬
platz alliierter Truppen , 3 Stark umkämpf -
ter Hafen , 4 Gebiet der Seekriegsführung ,
auf dem in Norwegen Hervorragendes ge -
leistet wurde , 5 Schwed . Erzgebiet , das die
Alliierten besetzen wollten , 6 Bedeut . Hafen -
stadt , Landungsplatz deutscher Truppen , 7
Südnorwegische Hafenstadt , 8 Landungsplatz
englischer Truppen , 9 Treffpunkt der von
Oslo und Drontheim kommenden deutschen
Truppen .

In Frankreich
Unser Silbentausch -Rätsel

1 Dauzig , 2 Lena , 3 Brunnen , 4 Randnitz ,
5 Selters , 6 Steinbühl , 7 Fortworth , 8 Reval ,
9 Nepal , 10 Campbell , 11 Ensield , 12 Reska ,
13 Port Said . 14 Melnik , 1ö Nesse , 16Satznttz ,
17 Drewenz 18 Billefranche .

Bon jedem dieser Wörter ist die zweite
Silbe zu streichen und dafür eine zu suchende
voranzusetzen , so daß neue Wörter entstehen ,
deren Anfangsbuchstaben , von oben nach un -

1. .
2. .
3 . .
4 . .
5. _
6 . .
7. .
8. .

10. .
11. .
12. .
13 . .
14 . .
15 . .

16 . .

Bedeutung der Wörter :
1 ) Eckfort nordöstlich von Berdnn : 2) Deut -

scher Fluß : 3 ) Teil der Wehrmacht : 4j Stadt
am Niederrhein : 5 ) Deutscher General der
Gegenwart : 6) Hafenstadt in Flandern : 7s
Englische Hafenstadt : 8) Ort bei London : 9)
Start - und Landungsplatz für Flugzeuge :
10 ) Deutsche Ostseeinsel : 11 ) Stadt in Frank -
reich : 12) Völkerrechtlich verbotener Kampf -
stoss : 13) Schlachtort Sei Metz <1870) : 14 )
Bauwerk zum Andenken an die Gefallenen :
15 ) Hohe Kriegsauszeichnung : 16 ) Fahnen -
flucht .

Besuchskartenrätsel

O . TULSAN
Bretten

Welchen Rang bekleidet dieser Offizier ?

Vf.t\ &,at \ irtltLg. #.e\ ate,*t?
Namen , die jeder kennt. 1 Cherbonrg . 2 Glorious .

3 Neutz. 4 Scholler . 5 Winston Churchill . 6 (Stameltn,
7 Flandern . 8 Montdidier . 9 Dinant 10 Gateshead .
1—64 : Nicht die Zahl gibt den Ausschlag sondern der
Will «. Adols Hitler in München <5 . 9 . W .

Silbenrätsel . 1 Dessauer . 2 Jnsanterie S Ero .be -
rung . 4 Erreux , 5 Rotterdam . 6 Stoßtrupp . 7 Uzds .
8 Embargo . 9 Raeder . 10 Munition 11 Udet 12 Na .
mur , 18 Gravelines , 14 Diodenhofen . 15 Eilmärsche .
1—15 : Die Erstürmung des Jons Ebeu -Eumel

Englands Hilfe :
„Der brave Mann denkt an sich selbst zu¬

erst !" (Bob Hindersin — Scherl -M .)
Jetzt geht 's dem Weltbrandstifter an den

Kragen ! Zeichnung : Stehr (Deike )

Verlassen !
Churchill : „Tut mir leid , Marianne , aber

nun mußt du die Suppe allein auslöffeln !"
Zeichnung : Truetsch (Deiko )

ten gelesen , den größten strategischen Erfolg
im gegenwärtigen Kriege bezeichnen .

Die gesuchten Wörter bedeuten : 1 Festung
an der Maas , 2 Fluß in Südsrankreich , 3
Stadt in der Dauphin ?, 4 sranzös . General ,
5 Städtchen in Südfrankreich , 6 Städtchen
südlich Straßburg , 7 Festung in Südfrank -
reich , 8 Nebenfluß der Seine , 9 Fluß im
Kampfgebiet , 10 Stadt nahe der Kanalküste ,
11 Stadt an der Seine , 12 eroberte Festung ,
13 Kanalhafen , 14 Berghöhe in Flandern , 15
Stadt in Westfrankreich , 16 Kampfgebiet , 17
Nebenfluß der Loire , 18 Stadt an der Maas .

Silbenrätsel
au — black — che — ey — be — de — dom

— dou — sa — eh — cm — e « — er — feld —
gas — gift — in — kreuz — ling — mal —
me — mont — nan — nan — ner — Ott —
on — oft — pool — re — rei — ren — rich
— rit — roll — sah — se — ser — ser — ste
— ter — ti — u — » e —- » i — ville .

Aus obigen 46 Silben sind 16 Worte zu
bilden , deren 1 . und 3 . Buchstaben , von oben
nach unten gelesen , einen kürzlich errungenen
groben Erfolg unserer Wehrmacht nennen .

9

Der Hamsterer
Zeichnung von Hans Buhr ( Scherl -M)

liiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiilimmiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimmmiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiliiiiiiHiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii

Heitere Ecke
Sicheres Kennzeichen

Mull , der Müllmann , meinte :
„Gestern ging die Ziehung der Klassenlot -

terie zu Ende .
"

„Hatten Ste auch ein Los ? "
„ Nein ."
„Haben Sie es in der Zeitung gelesen ? "
„ Nein ."
„Woher wissen Sie dann , baß die Ziehung

vorbei ist ? "
Meinte Mnll :
„Aus meinem Müll . Heute früh lagen in

allen Mülleimern wütend zusammengeknüllte
Prospekte für Autos , Weltreisen und Ein -
familieuhäuser ."

Anfrage und Antwort
Mein Nachbar hat zwanzig Kühe . Im vori -

gen Jahr meldete er nur vier Kälber an .
Der Viehzuchtverband fragte verwundert :

„Warum so wenig Kälber ? "
Mein Nachbar antwortete :
„Ich habe Ihr schreiben dein Genossen -

schaftsstier vorgelegt — er hat nur verlegen
mit der Schulter gezuckt ."

Restlos begeistert !
Im Variete gastierte ein Zauberkünstler .
„Ist er gut ?" wurde Müller VII gefragt .
„Wunderbar !"

„Kann er zaubern ? "

„Und wie ! Ich habe ihm einen falschen
Zehnmarkschein auf die Bühne gegeben und
er hat mir einen echten zurückgegeben ."

Aleckerer
Der Ewigunznsriedene wurde gefragt :
„ Wie geht es Ihnen ?"

Er seufzte :
„ Ganz gut , aber nicht so gnt , als es mir gut

ging , als es mir begann besser zu gehen ."

Oer Stolz des Zeugen
Es war in einem bäuerlichen Grenzstein -

prozeß . Die Aussagen des mit dem Beklag -
ten befreundeten Zeugen schienen sehr unglaub -
würdig . Das Gericht sah daher — um ein -:m
Meineid vorzubeugen — von einer Vereidi -
gung des Zeugen ab .

„Hast a schwören müssen ? " fragte man den
Zeugen später .

Er lächelte stolz :
„ Na — mir hams a so glaubt !"

Kleider für die berufstätige Frau
Die Frau , die im Berus
steht , soll immer gut und
sauber aussehen , hat
aber meistens sehr ive -
nig ^ eit , sich um ihre
Garderobe zu kümmern .
Grundsätzlich ist deshalb
das einfachste Kleid das
praktischste und damit
auch für die berufstätige
Frau das schönste .

Für jugendliche und 1
schlanke Figuren gibt es
sehr viele Möglichkeiten ,
die auch zugleich die Ver -
weudung von ziveierlei
Stoff , also Neues aus
Altem ermöglichen .

Ein Kleid mit kleinem ,
rundem Koller , der dem
durch Biesen eingeeng -
ten Oberteil ausgesetzt
wird . Die Taschen iver -
ben ebenfalls durch Viesen eingeengt , Vor -
der - und Rnckteil werden glatt geschnitten .

Aus Resten oder gestreiftem Stoff ein ein -
faches , aber sehr appart wirkendes Oberteil
mit einem einfachen Rock als znsammenhän -
gendes Kleid oder als Rock und Bluse ver -
arbeitet .

Ein Jackenkleid mit einem Glocken - oder
Faltenrock sieht immer jugendlich und sport -
llch aus .

An einem einfarbigen Kleid deuten Bie -
sen an Vorder - und Rücktet ! einen Koller an .
Auch der leicht glockige Rock und die Aermel
finden durch Biesen einen Abschluß . Am
Hals ein kleines Rüschchen oder ein kleiner

- Schal .

Für etwas stärkere Figuren ist das Kleid
aus kleingepnnktetem Stoff sehr günstig . Kra -
gen und Aermel werden mit abstechendem
Stoff eingefaßt , Doppelknöpfe halten das
Kleid vorne zusammen und ein schmaler Le -
dergürtel in abstechender Farbe deckt die
Naht , welche das Oberteil mit dem vorne in
Falten gelegten Rock verbindet .

Gretel Sexauer
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In WWlil MW dos WM lireiy
Ein ehrenvoller Auftrag für Badens Goldstadt — Ein Besuch in der Werkstatt der Eisernen Kreuze

Wie im Weltkrieg , so werden auch jetzt wiederum in zahlreichen Pforzheimer Spezial -
fabriken alle Ehrenzeichen für besondere Verdienste im Kriege hergestellt , unter denen
selbstverständlich das Eiserne Kreuz den ersten Platz einnimmt . Die Erteilung all dieser
Aufträge erfolgt durch drie Präsidialkanzlei des Eührers in Berlin , dessen Beauftragten
auch die fertigen Stücke zur eingehenden Prüfung vorgelegt werden .

Unser Mitarbeiter , der Gelegenheit hatte , eine der größten und ältesten dieser deutschen Spe -
zialfabriken , die Werkstätten der Firma Zimmermann zu besichtigen , und dabei den Gang
der Herstellung der Eisernen Kreuze kennen zu lernen , schildert im folgenden seine dabei
gewonnenen Eindrücke .

Seit 6cm grossen
deutschen Freiheits - ,
Camp ]

f im J ?Srel813 | - ^ WWWW
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Auch im jetzigen , M . .
uns von öen tuest -
Itchon Plutokratien

aufgezwungenen
Kriege , schmückt wie -
derum dieses Eiserne
Kreitz beider Klassen W fjwwWB
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fite Brust vieler k « V
sender tapferer deut - > M SkmW
scher Soldaten und Et Ib ^ V
täglich weih der Be - WR
richt des Oberkom -

der Wehr -
macht der Ver -

Offiziere und Mann¬
schaften aller Dienst -
grade zu berichten .
Daher dürfte es ein -
mal von allgemeinem
Interesse sein , etwas
von der Stiftung und der Entstehung dieses
Ehrenzeichens des deutschen Soldatentums zu
erfahren .

Jedes E .K. ein Kunstwerk für sich :
Die Herstellung d ?r Kreuze erfordert feinstes handwerkliches
Können . Wir sehen hier einen Pforzheimer Spezialisten bei der
Arbeit .

Die Stiftung des Eisernen Kreuzes
Aus den amtlichen Veröffentlichungen des

berühmten Schinkel - Museums in Berlin ist
festzustellen , daß öas Eiserne Kreuz im Be -
sreiungskamps des Jahres 1313 durch König
Friedrich Wilhelm H . gestiftet wurde . Die
„ schlichte Form der Auszeichnung , die an den
Oelzweig als einzigen Siegespreis für Olym -
vi « ^ tinnert , entsprach der eisernen Zeit , in
&tt es galt , aus ärmlichen Verhältnissen sich
aufzuraffen , alle entbehrlichen weltlichen Be¬
sitztümer , sogar die goldenen Trauringe , auf
dem Altare des Vaterlandes darzubringen
und unter Anspannung aller Kräfte das Joch
des Unterdrückers abzuschütteln " .

„ Es ist nicht znviel gesagt " — so heißt es
weiter in genannten Aufzeichnungen — »wenn

Privataufnahmen (3)

1815 nur Blücher , Bülow , Tauentzien , Jork ,
Bernadette , im Kriege 1870/71 Kronprinz
Friedrich Wilhelm , Prinz Friedrich Karl ,
Kronprinz Albert von Sachsen , Großherzog
Friedrich Franz von Mecklenburg - Schwerin ,
Manteuffel , Goeben , Werder , Moltke , Wil -
Helm I . und in den Jahren 1914—1918 Hin -
denburg , Mackensen , Prinz Leopold von
Bayern , Ludendorff und Wilhelm H . be¬
stimmt war .

Außerdem gab es eine besondere Ausfnh >
rnng des EK . aus einem goldenen Stern
das „Blücherkreuz "

, öas außer an Blücher im
Jahre 1815 nur noch an Hindenbnrg im
Jahre 1918 verliehen wurde .

Die zweite Klasse des E »K . wurde im
Knopfloch getragen für Waffentaten - an
schwarzem Bande mit weißer Einfassung von
nichtkämpfenden Personen an weißem Banöe
mit schwarzer Einfassung . Die erste Klasse
wurde ohne BanS an t>er Brust , das Groß -
kreuz mit ĝleichem Bande wie die zweite
Klasse um den Hals getragen .

Das E .K. vom Jahre 1939
Der Führer hat das Eiserne Kreuz als

deutschen „Orden " am 1 . September vorigen
Jahres erneuert, ' es wird nunmehr in fol »
gender Abstufung und Reihenfolge verliehen :
E .K . II . Klasse , E .K. I . Klasse , Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes und Großkrenz des Eiser -
nen Kreuzes . Die zweite uns erste Klasse
gleichen den bisherigen in Große und Aus »
sührung mit der Aenderung , daß aus der
Vorderseite das Hakenkreuz ttnö die Jahres¬
zahl 1939 angebracht sind . Die zweite Klasse
wirö an einem fchwarz - weiß - roten Banö im
Knopfloch oder an der Schnalle , die erste
Klasse ohne Band auf der linken Brustseite
getragen .

Das Ritterkreuz ist größer als das Eiserne
Kreuz erster Klasse und wird am Halse mit
schwarz -weiß - rotem Band getragen . Es ist an
die Stelle des Ordens Pour ! e msrite getre -
ten , öer nicht mehr verliehen ivirö lvon
Friedrich dem Großen im Jahre 174« gestif -
tet , blaues Malteserkreuz mit ungekrönten
goldenen Adlern in den Winkeln ) .

Das Großkrenz ist etwa doppelt so groß
wie das E .K . «erster Klasse , hat eine goldene
Einfassung und wird am Halse an einem
breiteren schwarz - weiß -roten Band getragen .
Ist der Verliehene schon im Besitz einer oöer
beider Klassen des E .K . des Weltkrieges , so
wird ihm an Stelle eines zweiten (Sil . eine
silberne Spange mit Hoheitszeichen und Iah -
reszaill von 1939 verliehen zum E .K . des
Weltkrieges , beim E .K . zweiter Klasse wird
die Spange auf öem Band getragen , beim
E .K . erster Klasse iiber dem Kreuz angesteckt .

Die Herstellung der Ehrenzeichen
Interessant ist nun die Herstellung dieser

Ehrenzeichen . Biel fleißige , geschickte Hände
arbeiten in ^ freundlichen Werkstätten emsig
an kleinen Stücken . Sie sägen , feilen nnd lö -
ten , biegen uuö klopfen , setzen Teile znsam -
men , schmirgeln , schleifen und oplieren , bis
schließlich die fertigen Gegenstände in künst -
lerisch vollendeter Form vor uns liegen . Da -
neben erdröhnt das Stoßen und Schlagen
von Pressen und Stanzmaschinen in allen Ar -
beitsränmen . Mit ihrer Hilfe wirö das Ma -
terial verarbeitet und zugerichtet . Doch der
wichtigste Teil der Fertigung beruht auf
kunstfertiger Handarbeit , denn die Herstellung
all dieser Ehrenzeichen stellt große Anforde -
rungen an die einzelnen Arbeitskräfte .

Etwa 4N Arbeitsgänge führen von der Her -
stellung der Einzelteile in genauester Klein¬
arbeit über das rohe Werkstück zn dem fer¬
tigen Kreuz , in seiner schlicht-edlen Ausfüh -
ruug .

Die Herstellungsmetalle sind Eisenblech für
den Kern und Neusilber für die Fassung der
Kreuze . Die Auszeichnung der ersten Klasse
des E . K . besteht aus öem vorderen Nahmen ,
dem Boden auf der Rückseite , Sie zugleich die
Brosche trägt , und dem schwarzen Mero , der
zwischen diese beiden Teile gefaßt ist . Der
Kern weist in der Mitte öer Vorderseite ein
scharf geprägtes Hakenkreuz auf , unten die
Jahreszahl 1939.

Im Unterschied zum E .K . I ist die Aussüh -
rnng der zweiten Klasse sowie das Ritter -
kreuz doppelseitig . Die Kerne sind auf der
Border - und Rückseite geprägt . Die Rückseite
trägt die Jahreszahl des Stiftungsjahres
1813 bzw . 1939. Die Einfassungen tragen oben
einen Ring , durch welchen das Band ge -
schlungen wird . Auch die einzelnen Spangen
werden in diesen Pforzheimer Werkstätten
hergestellt .

Die Entstehung
anderer Kriegsauszeichnungen

Außer den genannten Ehrenzeichen werden
aber auch noch zahlreiche andere Auszeich -
nungcn des neuen Reiches ttttS insbesondere
jetzt zur Kriegszeit in den Zimmermannschen
Werkstätten angefertigt , so z . B . das neue
Kriegsverdienstkreuz , Verwundetenabzeichen ,
Ehrenzeichen für deutsche Bolkspflege , Ehren -
kreuze der deutschen Mutter , Treudienst -
ehrenzeichen usw . — Nebenbei sei erwähnt ,
daß auch Orden für die verschiedensten Län -
der der Welt hier hergestellt werden .

Durch jahrzehntelange Herstellung dieser
Ehrenzeichen stehen hier reiche Erfahrungen ,
und alte , geschulte Fachkräfte zur Verfügung .
Freudig find hier Männer und Frauen am
Werk . Sic denken öabei an unsere tapferen
Soldaten im Feld , für die ihre Arbeit , die
schlichten , aber gediegenen Kreuze , bestimmt
sind . Und alle sind erfüllt von Stolz und
Freude im Bewußtsein , in dieser großen
Zeit so für ihr Teil einen Beitrag leisten
zu können für Führer , Volk und Reich,' die
Zahl derer aber , die sich in unserem Frei¬
heitskampf Anrecht auf das , durch drei große
Felözüge geheiligte Ehrenzeichen deutschen
Soldatentums erwerben , wird Legion und
Vorbild für kommende Geschlechter sein .

Eurt Engel .

Leim Pehlen erdgebundener Verkehrsmittel müssen Schwerverletzte durch die .
Ju52 ins nächste Lazarett befördert werden .

Sanitätsflugzeuge
Die Versuche ,

kehrsmittel , das
das modernste aller Ver -
Flugzeug , dem Sanitäts -

wesen dienstbar zu machen , gehen zurück bis
auf den Weltkrieg . Damals hatten die Fran -

im Versailler Unfrieden fast jegliche luftfahrt -
liche Betätigung verboten war , kamen weit -
blickende deutsche Junkers - Jngenieure auf
den bereits schon einmal versuchten Plan , Sa -

In Europa konnte die Ju52 zum ersten Male im Freiheitskampf Spaniens ihre
segensreiche Tätigkeit als Sanitätsflugzeug ausüben .

zosen mit einigen alten umgebauten Doppel -
deckern einen mehr oder weniger von der
Witterung abhängigen Sanitätsdienst in
äußerst kleinem und bescheidenem Rahmen
auszuziehen versucht , aber an der Unzuläng -
lichkeit des eingesetzten Materials sowie an
den Witternngsttnbildcn scheiterte dieser an
sich großzügige Gedanke .

nitätsflugzeuge zu bauen , zurück . Damals
entstand der wirklich erste ernstzunehmende
Versuch , das Flugzeug als Hilfsmittel für
den Sanitätsdienst einzusetzen . Dabei hatte
man den großen Vorteil , daß man in dem
ersten Kabinenflugzeug der Welt , der Inn -
kers F 13, sowie den nachfolgenden Junkers -
Flugzeugmustern Ju33 und J 34 wirklich her -

Iin Blitzkrieg gegen Polen bewährte sich dieJu52 das erste Mal in einem modernen
europäischen Kriege . Die weiß angestrichenen Flugzeuge mit dem roten Kreit «
bildeten bald ein unentbehrliches Hilfsinstrument für die kämpfende Truppe .

Als das Dentsche Reich nach dem unglück -
lichen Ausgang des Weltkrieges seiner Wehr -
macht und Waffen beraubt wurde , und ihm
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Vom Entwurf zum fertigen E .K .

behauptet wird , dieses schlichte Ehrenzeichen
habe dazu beigetragen , die Flammen der Be -
geisterung zu schüren , um so mehr , als die
Bestimmung über die Verleihung des Eifer -
nen Kreuzes besagte , daß es der gemeine
Soldat ebenso bekommen sollte wie der Gene -
ral . Beiden war die erste Klasse nur zugäug -
lich , wenn sie sich zweimal auszeichneten .
Diese Gleichstellung öer Kämpfer war in
Preußen etwas Unerhörtes und wahrschein -
lich ist hierauf die gleiche Behandlung des
von Napoleon als erstem Konsul im Jahre
1802 gestifteten Ordens der Ehrenlegion nicht
ohne Einslutz gewesen .

Bon dem berühmten Berliner Schinkel ent -
worfen , wurde das Eiserne Kreuz von 1813,
1870 «erneuert ! unö 1914 ( zum zweiten Male
erneuert ) verliehen in zwei Kl « ssen und
einem Großkreuz , das — ähnlich unserem
heutigen Ritterkreuz — nur für gewonnene
Schlachten lGroßkreuze erhielten 1813 bis

ver Führer und Mussolini im Wagen auf der Fahrt vom Bahnhof zum Führerbau
(Presse - Hoffmann , Zander - M .)

vorragend konstruktiv ausgeführte Flugzeug -

muster besaß , die nach den erforderlichen
Jnnenumbauten den damaligen Ansprüchen
vollauf genügten .

Als die Ju52 seinerzeit in die Oeffentlich -
keit trat , wurde von der '- zuständigcn Seite
ihr hoher Wert als mögliches Sanitätsklug ^

zeug sofort erkannt . So finden wir denn auch
außer den ,Ju34 Sanitätsflugzeugen , die in
Schweden seit mehr als 15 Jahren in einem
ausgezeichnet eingespielten Apparat ihren
verantwortungsvollen Dienst ausüben , in der
Hauptsache ^ u 52- Flngzeuge im Sanitäts -

dienst verschiedener Länder vor .
Der erste größere Einsatz der Ju52 als

Sanitätsflugzeug erfolgte im Gran - Chaeo -

Krieg , wo es infolge der Verwendung dieser
deutschen Maschine gelang , vielen Hunderten
und Tausenden von Menschen das Leben zu
retten . Als weiterer großer Einsatz , diesmal
anf europäischem Boden , legte die .7 ^ 52 in
Spanien Proben ihrer hernorragenden Lei -

stungen als Sanitätsflugzeug im Dienst der
spanischen Freiheitskämpfer ab .

Im polnischen Blitzkrieg endlich bewies die
Ju52 endgültig , daß sie das Sanitätsflugzeug
der Welt ist . In Polen rettete sie infolge U >

^
benutzbarkeit der vorhandenen Wege durw
erdgebundene Verkehrsmittel vielen Hunder -

ten von schwerverletzten deutschen Soldaten
das Leben und brachte sie in nur weniges
Stunden von der vordersten Front bis
Heimatlazarett .

Und ebenso wie in Polen hat die ,TU '
ihren Ruf als bestes Sanitätsflugzeug ^
Welt auch in Norwegen unter Beweis stellen
können . Berholfen haben ihr zu diesem ein -

zigartigen Erfolg ihre hervorragenden
leistungen , ihre absolute Betriebssicherbe '

unter allen Flugzuständen und ihre gro >'
^

räumige Bauart . Das feindliche Auslan
jedenfalls kann diesem deutschen Samt "
slugjeug überhaupt kein auch nur ebenbürti -

ges Flugzeugmuster entgegenstellen .
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